
Ich entscheide mich – 
FRAGEN AN EINE GRUNDANNAHME
IDENTITÄT ALS SOZIALE KONSTRUKTION

Als transaktionsanalytischer Berater und 
Heilpraktiker für Psychotherapie ist das Ver-
ständnis von Menschen, ihres Ich-Seins, ihres 
Ich-Werdens, ebenso wie ihres Wir-Seins ein 
basales und auch für das konkrete Arbei-
ten wichtiges Anliegen. Wie verstehe ich 
die Person, die vor mir sitzt mit bestimm-
ten Wünschen, Hoffnungen, Phantasien, 
Erschöpfungszuständen, Enttäuschungen, 
Ängsten?

Wie sehe ich in ihr ein Ich als eine selb-
ständige, abgegrenzte Ganzheit, die sich mit 
anderen abgegrenzten Ganzheiten selbstbe-
stimmt und bewusst verbindet. Oder sehe ich 
ein Netzwerk von Personen, die sich gegen-
seitig durchdringen, aufeinander einwirken, 
voneinander abhängig sind?

Transaktionsanalytische Beratung ist 
ebenso wie andere Formen psychosozialer, 
reflexiver Beratung über die anlassorientierte 
Unterstützung bei Problemlösungen hinaus 
ein Raum zur weitergehenden Selbstrefle-
xion und Selbstkonstruktion1. Sie bietet eine 
Möglichkeit, eigene Identität zu finden, zu 
spüren, und in einem Diskurs der Freiheit2  zu 
gestalten. Wer bin ich wie mit wem wofür – 
ist die Frage, die sich hinter der Erschöpfung, 
dem eskalierten Konflikt oder dem Burn-
out (meist) verbirgt. Im Verhalten, das zum 
Problem wird, die Haltung zu finden und zu 
nennen, in dieser dann die Gewordenheit 
und die Identität zu erkennen und hier Ent-
wicklungsoptionen zu öffnen, das ist aus 
meiner Erfahrung Kernaufgabe von Beratung. 

Es ist eine Stärke der Transaktionsanaly-
se, dass sie Modelle anbietet, die personen-
orientierte, ebenso wie dyadische, triadische 
und polyadische Perspektiven ermöglichen. 
Gerade die Mehrperspektivität macht es in 
der Beratung möglich, sozusagen ‚Modell-
intern‘ die Perspektive des konkreten All-
tagshandelns in seinen unterschiedlichen 
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Dimensionen z.B. mit der der trans-
generationalen Loyalität oder aber 
der frühkindlichen Prägung relativ 
bruchfrei zu verbinden.

Bevor ich die Vernetztheit des Ein-
zelnen mit der Welt stärker in den 
Fokus nehme und die Bedeutung für 
das konkrete Beratungshandeln, ist 
es sinnvoll, sich einen Moment lang 
mit der Frage zu beschäftigen, was 
wir unter Identität verstehen – und 
wie dies mit dem Thema ‚Perfekt‘ 
zusammenhängt.

Schauen wir die Geburt dieser Ich 
– Identität oder auch des Individu-
ums an, so will ich auf die Renais-
sance verweisen, die zunächst mal 
eine Zeit gigantischer politischer, 
wirtschaftlicher und kultureller 
Veränderung war. Der Einzelne, 
die Gesellschaft, Welt, Spiritualität 
– alles organisierte sich neu. Hier 
passt die bekannte Proportionsstu-
die von Leonardo da Vinci (1492) als 
Zeichen der neuen Weltsicht. In ihr 
wird der Mensch in seiner körperli-
chen Beschaffenheit in das Zentrum 

gesetzt und zum Maßstab für ein 
neues Ordnungssystem gemacht. Die 
Renaissance kann in gewisser Weise 
als der Beginn der der neuzeitlichen 
anthropozentrischen Weltsicht be-
griffen werden.

Etwas später finden wir den ersten 
wichtigen Ich – Roman: Der abenteu-
erliche Simplicissimus (Teutsch) ist 
ein sogenannter Schelmenroman, 
der von Hans Jakob Christoffel von 
Grimmelshausen (1625–1676) im Jahr 
1668 veröffentlicht wurde. Dieser 
Roman stellt das wichtigste Werk 
seiner Art in dieser Zeit dar. Er gilt 
als der erste deutschsprachige Aben-
teuerroman. Es ist ein faszinierender 
Roman eines Ich-Erzählers. Das Le-
ben einer einzelnen Person ist der 
rote Faden dieser Geschichte des 
30-jährigen Krieges. 

So haben wir in diesem Roman 
einerseits die Perspektive des Ich, 
des Individuums und andererseits 
noch den Einzelnen als Träger für die 
Geschichte – also quasi nur als Folie. 

Jörg Rasche schließlich verweist in 
seinem Buch „Musik als Spiegel der 
Seele“3  auf das 18. und 19. Jahrhun-
dert mit seinen schwerwiegenden 
politischen und wirtschaftlichen Kri-
sen. Nach einer Welle der Hoffnung 
wurde Europa von Zensur und Unter-
drückung erschüttert. 

Die entstehende bürgerliche Klas-
se wandte sich nach innen und ent-
deckte das ‚Ich‘. Jean Paul, ein roman-
tischer Autor der Zeit formuliert es 
folgendermaßen: „An einem Vormit-
tag stand ich als ein sehr junges Kind 
unter der Haustüre und sah links 
nach der Holzlege, als auf einmal 
das innere Gesicht ‚ich bin ein ich’ 
wie ein Blitzstrahl vom Himmel vor 
mich fuhr und seitdem leuchtend 
stehen blieb: Da hatte mein Ich zum 
ersten Male sich selber gesehen und 
auf ewig.“ 

Erik Erikson sieht „das Kernpro-
blem der Identität in der Fähigkeit 
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des Ichs, angesichts des wechselnden Schicksals 
Gleichheit und Kontinuität aufrecht zu erhalten. 
„… Das Gefühl der Ich-Identität ist … das angesam-
melte Vertrauen darauf, dass der Einheitlichkeit 
und Kontinuität, die man in den Augen der an-
deren hat, eine Fähigkeit entspricht, eine innere 
Einheitlichkeit und Kontinuität (also das Ich im 
Sinne der Psychologie) aufrecht zu erhalten.“4 

Er definiert Identität 
•	 „als einen Prozess, der im Kern des Indivi-

duums lokalisiert ist und doch auch im Kern 
seiner gesellschaftlichen Kultur, …“ (ebda. 
S.18).

•	 Weiterhin ist es ein Prozess, in dem der Ein-
zelne seine Wahrnehmung von sich selbst 
und von den anderen abgleicht mit den 
Wahrnehmungen, die er bei den anderen 
Menschen von ihm und von sich wahr-
nimmt – also ein Prozess wechselseitiger 
Durchdringung und Abstimmung aufeinan-
der.

•	 „Und schließlich“, so führt Erikson aus, 
„können wir bei der Besprechung der Iden-
tität nicht das persönliche Wachstum vom 
Wandel der Gesellschaft trennen.“

 Hier formuliert Erikson noch einmal deutlich 
die gesellschaftliche Bedingtheit persönlicher, 
subjektiver Identität.

Für uns als BeraterInnen ist von Bedeutung, 
dass Identität eine Konstruktion ist,
•	 die uns hilft, uns in der Welt zurecht zu 

finden und 
•	 innere und äußere Ansprüche miteinander 

zu verbinden. 

Dem Einzelnen kommt die Aufgabe zu, sich 
selbst und sein Leben passend zu den Umstän-
den, bzw. zu seinen externen Kontexten und 
passend zu seiner Geschichte und seinen inneren 
Bedürfnissen, mit anderen Worten zu seinen 
inneren Kontexten zu gestalten – mit all den 
Freiheitsrisiken, die damit verbunden sind. Das 
Gelingen dieser inneren und äußeren Gestal-
tungsarbeit führt für die einzelne Person 
•	 zum Erleben von Kohärenz und Authentizi-

tät als eher innere Qualitätsmerkmale 
•	 und zum Erleben von Anerkennung und 

Handlungskompetenz als eher äußerliche 
Qualität. 

Das Herstellen und Erleben dieser Qualitäten 
kann als Anzeichen für „gelungene Identität 
bezeichnet werden.“ (ebda. S. 62)

Die gesellschaftlichen Bedingungen, unter 

denen Identitätsentwicklung heutzutage statt-
findet, sind herausfordernd und in Bewegung. 
Schlagworte, die diese Bewegung charakteri-
sieren, sind
•	 „die Erfahrung der Entbettung oder eine 

‚ontologische Bodenlosigkeit’“ (Keupp)
•	 die Entgrenzung individueller und kollekti-

ver Lebensmuster
•	 eine verringerte Erwerbsarbeit im Sinne 

eines Systems, das der eigenen Identität 
lebenslange Grundlage und Rahmen gibt

•	 eine Pluralisierung von Lebensformen und 
Milieus

Die Konstruktion des Selbst und der eigenen 
Identität gestaltet sich als ‚multioptionaler Pro-
zess‘ der täglich neu zu kalibrieren ist. 

Was sich im Rahmen des Artikels theoretisch 
abgehoben anhören mag, findet in der konkre-
ten Beratungswirklichkeit statt, wenn z.B. der 
ostfriesische Arbeiter von VW im Rahmen von 
Umstrukturierungen Umzüge nach München, 
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nach Bern, nach Frankfurt, nach Warschau, nach 
Bremen zu bewältigen hat – und jeweils sich auf 
die Kultur, die Rhythmen, die Arten des Fühlens 
und sich Verbindens einzustellen hat – nicht als 
äußeren oberflächlichen Anpassungsprozess, 
sondern als authentischen und autonomen Ent-
wicklungsprozess. Wo bleibt er mit seiner Trauer 
um die vielen Abschiede und der Unsicherheit 
um die vielen ‚Ankommen‘, wo bleibt er mit Vor-
lieben? Wieviel Trauer ist angemessen? Was ist 
mit seiner Sehnsucht, Tee zu trinken und dabei 
auf Deiche zu schauen – ist das ‚erwachsen‘ 
(funktionsanalytisch gesprochen)? 

Es findet statt, wenn der syrische Arzt, der 
nach einer langen und für seine Familie noch 
fort dauernden Migrations – und Fluchtgeschich-
te, Zweifel daran hat, ob er seine Tochter zum 
Schwimmunterricht gehen lassen will oder ob 
seine Frau mehr verdienen kann und darf als er. 
Das sind nicht nur ‚interessante‘ äußere Normen-
konflikte, sondern Entscheidungsprozesse, die 
tief in seine Identität hineinwirken. 

Identitätsarbeit ist ein Prozess, den wir jeden 
Tag zu leisten haben. Dabei lassen die äußeren 
Bedingungen nicht immer die Zeit, die wir brau-
chen, um in Ruhe und eigener Geschwindigkeit 
die inneren Prozesse zu tun, die für die Bewälti-
gung von Entwicklung nötig und sinnvoll sind. 

In diesem Zusammenhang taucht dann wieder 
eine Flut von Ratgeber Büchern auf, in denen 
auch transaktionsanalytische Modelle die Pro-
duktion eines ‚perfekt‘ funktionierenden Selbst 
eher im Rahmen eines ‚Get-happy-im-Do-it-your-
self-Verfahrens‘ anregen5.  

Die Produktion eines gelingenden Selbst ist 
aber nicht so eindimensional zu fassen. Die täg-
lichen Begegnungen in der Beratungspraxis zei-
gen, dass Identität ein komplexer, fragiler und 
stets neu zu formender Prozess ist, der Zeit, Ver-
stehen, Achtsamkeit und Unterstützung braucht. 
Nehmen wir uns diesen Raum nicht, schleicht 
sich in diesen Prozess das ‚Be Perfect‘ hinein, das 
dann in seinem Zusammenbruch hohe Ausfall-
kosten (Gewalt, Sucht, Erschöpfungssyndrom 
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und andere Formen) mit sich bringt. Hannes 
Schneider6   zeigt in seinen Überlegungen und 
Weiterentwicklungen zum Antreiber- Modell, wie 
wir die Fähigkeiten, die sich in den Antreibern 
entwickeln, benötigen, um uns in der Welt zu-
recht zu finden. Diese Transformation benötigt 
Raum und Zeit. Gerade der Antreiber ‚Sei perfekt‘ 
beinhaltet neben den Einschränkungen auch eine 
Fähigkeit und ein Gefühl für Vollkommenheit. 
Der ostfriesische Landarbeiter ebenso wie der 
syrische Arzt benötigen ein Empfinden darüber, 
was ist eine gelungene Einstellung auf die immer 
neuen Verhältnisse, was ist das gelungene und 
gelingende Identisch-Bleiben. Das ist dann viel-
leicht keine Perfektion, aber eine Gelungenheit, 
die auch mit Schönheit zu tun hat. 

Im Folgenden werde ich zunächst Überlegun-
gen verschiedener AutorInnen vorstellen, die die 
Vernetztheit des Einzelnen mit der Welt themati-
sieren. Im weiteren Verlauf werde ich das Modell 
der Transaktionen kurz kritisch reflektieren – 
und dann an einem Beispiel aufzeigen, wie sich 
das Verständnis stärker vernetzter Identität in 
der Beratungsarbeit auswirken kann.

All dies bleibt in einem kurzen Artikel frag-
mentarisch, zeigt aber, so hoffe ich, die Richtung 
auf, in der transaktionsanalytische Theorie- und 
Modellentwicklung noch Entwicklungsoptionen 
und -bedarf hat.

AUTORINNEN ZUM THEMA
Hilarion Petzold, ein wesentlicher Autor der 

Integrativen Therapie, hat die Mehrdimensio-
nalität des Menschen, seine Verbundenheit in 
unterschiedlichen Ebenen und Zeiten in einem 
Modell verbildlicht (siehe Abbildung oben).

Die Person organisiert und lebt in den unter-
schiedlichen Dimensionen und Hintergründen. 
Sowohl Vergangenheit als auch Zukunftsbilder 
sind mitgestaltend für die Konstruktion eines 
Selbst in einer Hier-und-Jetzt-Wirklichkeit. Ent-
wicklung im Hier und Jetzt findet auf der Grund-
lage dieser Dimensionen statt und wirkt in diese 
wieder hinein.

James M. Sedgwick z.B. betont in seinem Buch 
‘Contextual Transactional Analysis - The Insepa-
rability of Self and World’ (2021 Oxon) die verti-
kale und die horizontale Ebene von Problem- und 
Wirklichkeitsdefinitionen. Die vertikale Ebene 
betont die klientenzentrierten Perspektiven – die 
subjektive Geschichte, ebenso wie intrapsychi-
sche Konfliktdimensionen. Die horizontale Ebene 
betont die Ebene der Vernetzung mit externen 
Bedingungen – soziale Verhältnisse, Beziehun-
gen, Loyalitäten, Verstrickungen, sozioökono-
mische Bedingungen. Sedgwick arbeitet daran, 
nicht subjekt- oder kontextorientiert Probleme 
zu definieren, sondern Modelle zu entwickeln, 
die Subjekt und Welt integrieren als einander 
bedingendes Ganzes.  

„Claiming that a clear point can be found where 
we end and the world begins is neither possible 

I Person vor dem 
Hintergrund der aktuellen
‘Hier und Jetzt‘ Situation

II Hintergrund Familie

III Hintergrund allgemeine 
Lebenssituation

IV Hintergrund Schicht

V Hintergrund Kulturkreis

Vergangenheit

Zukunft

© Hilarion Petzold:  
Mehrdimensionalität des Menschen
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nor necessary to understand our-
selves even as the deeply ingrained 
habits of clinical theory may make it 
seem so. … Sweep away the borders 
and we have to understand autono-
my differently.”7  

Mathias Sell entwickelt Bezie-
hungsformen und Beziehungszu-
stände als ein Element konsequen-
ter transaktionaler Denkweisen.8  Er 
weist darauf hin, dass bereits Berne 
die Vermitteltheit innerer Zustände 
mit der Außenwelt als konstitutiv für 
gelingende Identitätsentwicklung 
betrachtete:

„Es bleibt die Frage offen, wie viel 
Eigenständigkeit die innere Welt be-
hält oder wie sehr die innere Tätig-
keit von dieser äußeren kommuni-
kativen Tätigkeit in Abhängigkeit 
verstanden und erklärt werden muss. 
… Wir meinen mit Beziehung nicht 
mehr einen Bezeichnungsbegriff, der 
das Zusammenkommen von zwei 
Menschen bezeichnet, sondern be-
schreiben sie als eine Grundkatego-
rie des menschlichen Daseins selbst.

Ein Beziehungszustand ist defi-
niert als ein kohärentes System von 
Gefühlen und Gedanken, das in Ver-
bindung mit gewählten Mustern 
von kohärenten Verhaltensweisen, 
bezogen auf eine bestimmte Situa-
tion, in Ich-Zuständen zum Ausdruck 
kommt.“9 

REFLEXION EINES 
TRANSAKTIONSANALYTISCHEN 
MODELLS

 Ausgehend von der oben beschrie-
benen strukturellen Vernetztheit von 
uns Menschen ist es notwendig, eini-
ge unserer transaktionsanalytischen 
Modelle weiterzuentwickeln – so wie 
z.B. Matthias Sell es mit den Ich-Zu-
ständen macht –, aber auch kritisch 
zu hinterfragen.

Das Modell der Transaktionen ist 
hierfür ein Beispiel. Es lädt dazu 
ein, den Prozess wahrzunehmen, 

wie Menschen sich miteinander 
verbinden und damit eine gemein-
same Wirklichkeit herstellen. Es 
ist ein außerordentlich hilfreiches 
Modell, das Menschen dabei unter-
stützt, wahrzunehmen, was sie tun 
und wie sie dabei ihre Wirklichkeit 
konstruieren.

Dieses Modell ist aber auch mit 
Risiken verbunden. Denn es bietet 
ein Kommunikationskonzept, das 
suggeriert, wir könnten Kommuni-
kation selbstbestimmt und bewusst 
steuern. Die eine getrennte Person 
handelt mit der anderen Person und 
entwickelt sich in diesem Austausch 
weiter. Im Modell bleiben sie dabei 
autonome und getrennte Personen. 
Die Komplexität und Vielschichtig-
keit dessen, was in Kommunikation 
stattfindet, bleibt damit häufig ver-
borgen. Diese bewusste Reduzierung 
befördert die Idee und manchmal 
auch die Illusion einer unabhängi-
gen willentlichen Steuerung, ebenso 
wie die Vorstellung einer linearen 
Abfolge von Aktionen mit Stimulus 
und Reaktion10.

Hier reduziert das Modell der 
Transaktionen die Komplexität kom-
munikativer Wirklichkeit in einer 
hilfreichen, aber oftmals eben auch 
reduzierenden Weise, in der wesent-
liche Aspekte nicht gesehen werden.

In Bernes Beispiel, in dem „ein vä-
terlicher Ehemann sich um seine ihm 
dankbar ergebene Frau kümmert“ 
(ebda. S. 27), ist seine Deutung, dass 
es sich hier um eine komplementä-
re EL-K-Transaktion handelt, zwar 
möglicherweise zutreffend. Zugleich 
greift dieses Modell aber nicht an-
nähernd den möglicherweise chro-
nischen Charakter der Unterwerfung 
und/oder das dahinterstehende 
strukturelle sozialökonomische 
Abhängigkeits- und Gewaltverhält-
nis auf. Das Beziehungsmuster der 
Frau, die sich autonom und selbst-
bestimmt gegenüber ihrem väterlich 

sorgenden Ehemann gibt – ist kurz 
gegriffen und brisant, da es Aspekte, 
die die Selbstbestimmung infrage 
stellen, nicht angemessen aufgreift. 
Dass dieses Modell von einem Autor 
entwickelt wurde, dem die Rolle des 
‚väterlich sorgenden Ehemanns‘ at-
traktiv ist, betont die Brisanz dieser 
Reduzierung. 

Das Modell fördert die Idee zweier 
unabhängiger Individuen, die sich 
aus freien Stücken zu ihren jewei-
ligen Handlungsmustern entschie-
den haben – und übersieht dabei die 
wechselseitige und soziokulturelle 
Verschränktheit der beiden Indivi-
duen.

Auf der Ebene der Konzepte und 
Theorieentwicklung werden wir, so 
hoffe ich, Anregungen bekommen, 
die über unsere bisherigen Model-
le hinaus die Bedingtheit und Ge-
bundenheit des Menschen in und 
mit seiner Welt zupackender und 
hilfreicher zusammenfassen, als 
es unsere Modelle schon jetzt tun. 
Selbstverständlich haben Modelle 
die Aufgabe, Komplexität zu reduzie-
ren, damit wir mit dieser Komplexität 
von Wirklichkeit überhaupt arbeiten 
können. Zugleich müssen wir aber 
aufpassen, die Modelle nicht mit der 
Wirklichkeit zu verwechseln. Dabei 
brauchen wir auch den Mut und die 
Standfestigkeit, auszuhalten, dass 
diese Wirklichkeit unfassbar kom-
plexer ist als unsere Modelle.

Aufgabe transaktionsanalytischer 
Beratung und Psychotherapie ist es 
aus meiner Sicht, die Ganzheit und 
Komplexität des Menschen mitzu-
denken, wissend, dass wir sie nicht 
fassen können:

„Ein menschliches Wesen, das in 
Beziehung zu einem anderen steht, 
hat nur eine sehr begrenzte Kontrolle 
über das, was in dieser Beziehung 
passiert. Es ist Teil einer Zweiper-
soneneinheit und die Kontrolle, die 
irgendein Teil über irgendein Ganzes 
haben kann, ist streng begrenzt.“10
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„Über die meisten unserer Hand-
lungen, Gedanken und Empfindun-
gen haben wir keinerlei bewusste 
Kontrolle. Im undurchdringlichen 
Dickicht unserer Neuronen laufen 
eigenständige Programme ab. Unser 
Bewusstsein – das ‚Ich’, das den Mo-
tor anwirft, wenn wir morgens auf-
wachen – macht nur den kleinsten 
Teil dessen aus, was in unserem Ge-
hirn abläuft. … (Das) Bewusstsein ist 
wie ein blinder Passagier auf einem 
Ozeandampfer, der behauptet, das 
Schiff zu steuern, ohne auch nur eine 
Ahnung von der Existenz des gewal-
tigen Maschinenraums zu haben.“12  
Die Idee, dass wir uns autonom und 
selbstbestimmt – sozusagen perfekt 
– selbst gestalten und bestimmen, 
bleibt eine freundliche und manch-
mal hilfreiche Illusion. 

Diese Überlegungen und Fragmen-
te mögen theoretisch fern klingen, 
haben aber in der Praxis transak-
tionsanalytischer Beratung durchaus 
Folgen. Hierzu will ich ein Beispiel 
aus meiner Praxis darstellen. 
FALLBEISPIEL

Angela13 , eine 39 – jährige Hort-
leiterin – hatte bisher erfolgreich in 
ihrer Einrichtung gearbeitet; sie er-
lebte aber immer wieder frustrieren-
de Konflikte mit ihrer Vorgesetzten. 
Sie sah in dieser Zusammenarbeit 
keine mögliche Perspektive und 
überlegte nun, ob und wohin sie sich 
neu bewerben könne. Als sie sich in 
der Beratung damit einbringt, ent-
wickelt sie Ideen, was sie tun kann 
und will, findet aber immer wieder 
Gründe, warum alle diese Ideen nicht 
wirklich funktionieren können. Es 
ist – auf der Ebene des Verhaltens 
- das Muster eines Ja-Aber-Spiels. 
Ich erlebe sie immer wieder in einer 
Haltung des angepassten Kind-Ichs. 
Ich selber erlebe mich zunehmend 
angestrengt, hilflos. Die Atmosphä-
re zwischen uns wird zunehmend 
ruhiger, passiver, schwerer. Eine ge-
drückte Stimmung entwickelt sich, 

als wären wir eine verschworene 
verlorene Gemeinschaft.

Ich frage sie, ob sie diese Schwere, 
Atemlosigkeit auch wahrnehme – 
und sie bejaht dies. Wir sprechen 
über diese Atmosphäre der Schwe-
re und von Ausgeliefert-Sein – über 
eine erlebte Chancenlosigkeit und 
es wird deutlich, dass das so nicht 
in die Gegenwart passt.

Hier findet ein erstes Durchat-
men statt. Die Schwere hat Worte 
bekommen und ist damit nicht mehr 
so drängend schwer.

Ich greife ihre anfängliche Idee 
einer erfolgreichen und ‚leichten‘ 
Berufskarriere auf, sage ihr: ‚Stell Dir 
vor, Du würdest eine Stelle finden, 
die Deinen Kompetenzen und Wün-
schen gemäß wäre, Du würdest diese 
Stelle nehmen und Dich daran freuen 
– für wen wäre das ein Problem?‘

Hier fällt ihr sofort ihre Mutter 
ein, und Angela erzählt, dass die-
se als ganz junges Kind mit ihrer 
Mutter aus Ostpreußen geflohen 
sei; sie waren im letzten Treck über 
die zugefrorene Ostsee und dabei 
von den nachrückenden russischen 
Truppen eingeholt worden. Als An-
gela erzählte ‚und da sind die Rus-
sen 3-mal rüber gegangen‘, war die-
ses Atemanhalten im Raum – die 
Entscheidung, auszuhalten, um zu 
überleben. Sich zusammenzureißen, 
nicht zu spüren, die Hoffnung auf 
Glück aufzugeben und den Atem an-
halten, das waren die Überlebens-
strategien, die die Großmutter, die 
Mutter und dann auch die Tochter 
entwickelt und übernommen hatten. 
Was nach aussen als Ja-aber-Spiel 
sichtbar wird, ist nach innen eine 
‚perfekte‘ Adaption an die Bezugs-
rahmen und die Lebensgeschichten 
ihrer Mutter und Großmutter – eine 
fein austarierte Aufrechterhaltung 
des Generationen-übergreifenden 
Bezugsrahmens. 

Mir war es in der Situation wichtig, 
dass diese Erzählung und das Leid 
der beiden vorhergehenden Genera-
tionen einen eigenen Raum hatten 
und auch eigene Würdigung erfuh-
ren. Auch wenn spürbar war, dass 
sich die Tochter mit der Mutter lie-
bend verbunden fühlte, so wie diese 
wiederum mit ihrer Mutter, so schien 
es gleichzeitig nicht erlaubt, als ge-
trennte Person mit einer eigenen Le-
bendigkeit aufzutauchen. Die Bezie-
hungsgrundlage war identifizierend 
und so sich gegenseitig schützend. 
Weder die Großmutter, die geflo-
hen war, noch die Mutter, die das 
als Kind erlebt hatte, noch Angela 
waren emotional jemals in Nord-
deutschland angekommen. Ihre ge-
meinsame Selbstkonstruktion blieb 
die der Geflüchteten, Heimatlosen, 
Ausgelieferten. Da die historische 
Erfahrung nicht integriert werden 
konnte, ‚erstarrte‘ der Prozess der 
permanenten Identitätswandlung. 
Das Gefühl der Vollkommenheit (Per-
fektseins) wurde gestört, was zur 
Abwehrreaktion auf der Ebene des 
Antreibers führte.

Hätte Angela sich eine Stelle ge-
sucht, die ihrer Fähigkeit und ihren 
Wünschen entsprochen hätte, so 
wäre sie aus dieser Lebensform der 
Ausgelieferten herausgetreten. Sie 
hätte begonnen, eine echte Ich-Du-
Beziehung zu entwickeln.

In den nächsten Schritten klärte 
Angela, dass ihre frühen Entschei-
dungen, ,Nicht zu fühlen und nicht 
glücklich sein zu dürfen‘ und ‚perfekt 
zu sein‘ angemessene Muster waren, 
sowohl um selber psychisch überle-
ben zu können, als auch um Mutter 
in dieser Zeit loyal zu sein. Dieser 
Prozess war getragen von Trauer und 
Erleichterung.

In dieser Situation ging es um 
Angela und ihre Berufsklärung, es 
ging um die individuelle Verarbei-
tung ihrer Geschichte und es ging 
ebenso um die Verarbeitung einer 
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nicht bewältigten historischen Not 
von Geflüchteten und ihren Kindern.  

Angela war nicht nur die Person, 
die in diesem Moment im Raum war, 
sondern sie war auch die Mutter und 
die Großmutter, die Dramatisches 
und Unaushaltbares erlebt und aus-
gehalten hatten.

Der Prozess befreite Angela, gab 
aber ebenso den Personen, die vorher 
beteiligt waren, einen angemessenen 
und würdevollen Raum. Diese Wie-
dererlangung von Würde und Spra-
che der vorigen Generationen war 
ein notwendiger Teil zur Individua-
tion von Angela. Selbst zu werden im 
Hier und Jetzt voller Möglichkeiten, 
das gelang ihr erst durch Anerken-
nung und Würdigung der Anderen. 
Die identifizierende Verstrickung, die 
sie symbiotisch mit ihrer Mutter ge-

lebt hatte, konnte sie damit auflösen 
und transformieren zugunsten einer 
anerkennenden und unterscheiden-
den Beziehung.

SCHLIESSLICH
Mein Anliegen ist es, auf die struk-

turelle Vernetztheit von Identität hin-
zuweisen und verschiedene Ansätze 
in der transaktionsanalytischen und 
nicht transaktionsanalytische Theo-
rieentwicklung damit zu verbinden. 
Die Verbundenheit des Menschen in 
und mit der Welt ist ein Aspekt, den 
wir in der Beratung als Teil unseres 
Menschenbildes und als anthropo-
logische Grundbedingung zur Ver-
fügung haben sollten. Wenn wir die-
se Grundbedingung klar in unserer 
Praxis und Theorie integrieren, wird 
das folgende Beispiel für uns nichts 
Überraschendes haben:

In einer Schweizer Gemeinde wur-
den die Einwohner befragt, „ob sie 
ein atomares Endlager bei sich ge-
nehmigen würden, falls das Schwei-
zer Parlament beschlösse, es dort 
einzurichten, …“.14  Die Befragten 
stimmten der Anfrage zu 51 % zu. Als 
ihnen zusätzlich angeboten wurde, 
dass sie für diese Zusage eine jähr-
liche Ausgleichszahlung bekommen 
sollten, sank die Zustimmungsquote 
auf 25 %. Bei Befragungen über diese 
erstaunliche Veränderung erklärten 
83 % derer, die abgelehnt hatten, ihre 
Entscheidung damit, „dass sie nicht 
bestechlich seien.“ (ebda.).
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